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u u ͤ—— ET RENTE — — . T.. — — 


Troſtſchreiben 
eines Biertrinker an Branntweintrinker. 


„Nach traurigem Leben kommt luſtige Zeit, 
Wenn's Schlipfermilch regnet und Sauerkraut ſchneit.“ 
Rauſchfreundliche Branntweintrinker! die Zeit der 
ſchweren Noth ging auch an Euch nicht ſpurlos vorüber. 
Theuer, wenig und ſchlecht waren Eure Einkäufe, wie 
bei uns Biertrinker. Wir ſind jedoch ziemlich durch; 
aber Was babt Ihr noch zu befürchten, denkt Ihr an 
die graſſirende Kartoffelkrankheit. Ibr abndet vielleicht 
noch nicht die Wendung der Prügelmaſchine infernali- 
ſcher Kornwucherer.“) Dieſe Art geht nun einmal vom 
Korn nicht ab. Nun fie bei unſerm Korn fertig gewor— 
den, ruͤcken fie ſchlachtmaßig, von der Kartoffelkrankheit 
geleitet, Eurem Korn (Branntwein) auf den Leib. 


„Doch, wenn die Noth am größten iſt, 
„So iſt die Hilfe nah; 

„Wenn ſcheinhar uns das Glück vergißt, 
„So iſt die Rettung da.“ 

Aber, rauſchfreundliche Branntweintrinker! geſchiebt 
uns nicht recht, wenn wir von dem Ungeziefer willen 
und es unterlaſſen demſelben energiſch entgegen zu ar⸗ 
beiten? Wir müſſen unſre Schonung nicht nur derb be— 
zahlen, ſondern ſchaden auch unſern Mitmenſchen, indem 
wir jede Beſchneidung mit einem fanften Lächeln dahin— 
nehmen, wie z. B. in den Schankwirthſchaften. Wer von den 
gedachten Gäſten verlangt Bier und Schnaps quartweiſe? 
Gewiß keiner. In der Regel wird Flaſchen⸗ oder Glas⸗ 
weis gefordert. Dabei haben Viele eine innige Freude 
über das Cogquettiren der netten Glasgeſtalten halb voll 


) Unter Kornwucherer find nicht rechtſchaffene Getreidehaͤndler 
zu verſtehen, ſondern es iſt eine im Stillen operirende, von 

der Behörde leider ungekannte Sippſchaft gemeint, die ihren 
Wuchrergeiſt einem nicht conceſſionirten Handel zuwendet. 


eingeſchenkt. Das heißt „fein“. Ja fein! und die 
Schankwirthe find fo fein die Großmacherei in den Glas⸗ 
fabriken immermehr zu verbannen. — 

„Immer an dem Alten halten, 

„Müßt' das Jüngſte ſelbſt veralten.“ 

In früherer Zeit mußte man beide Hande anwen— 
den um das Glas zum Munde zu führen; jetzt wäre es 
reine Ironie, weil es ſich mit einer halben Hand ganz 
bequem umfaſſen läßt. Früher ermüdete fait das Auge 
an der Höhe und den Umfang einer Flaſche; jetzt ſchwelgt 
der wollüſtige Blick an der netten Taille derſelben, wie 
an einer andern Schönheit der Schöpfung. — Wie mit 
dem Maaß, jo auch mit der Güte der Waare. Früher 
drängte man ſich um dunkles und „fettes“ Bier und 
„ſtarken“ Schnaps; jetzt preiſt man die „Klarheit“ und 
„Mildheit.“ O, welch ſeeliger Austauſch zufriedener Ger 
fühle zwiſchen Wirth und Gaſt, wenn letzterer, wie in⸗ 
ſtinktmaͤßig, das Glas erſt vor die Augen dann an den 
Mund hält und mit Kennerworten ausruft: 

„Ha! ſchmeckſt du prächtig!“ 5 

Ein aufmerkſamer Schankwirth richtet ſich nach den 
Gaͤſten. Wer wollte dagegen klagen? — Doch ich komme 
zu weit ab von der anfangs gehegten Abſicht meines 
Troſtſchreibens; drum raſch zur Sache. Die Kornwus 
cherer werden anch an Eurem Korn in Bälde einen 
Sturz erleiden; denn ein andres rauſcherzeugendes Mit- 
tel ward erfunden, das Euch, rauſchfreundliche Brannt⸗ 
weintrinker! zu größeren Freuden einführen ſoll. Dann, 
welcher Triumph! Und ſo vernehmet mit Wonne und 
Entzücken, der neue Trank heißt: Schwefeläther. 

„Schwefelather! ja Schwefeläther! 

„Tod Kartoffelbranntewein! 0 

„Tod euch Allen, ihr Schwerenöther! 
„Schwefeläther führt man ein!“ 

Vorläufig denkt Euch auf einem Tiſche eine große 
myſteriöſe Flaſche mit Schwefeläther, aus der fo viel 
Schläuche gehen, als Gäfte umſitzen können. Jeder Gaſt 
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nimmt einen Schlauch in den Mund, nicht etwa um ſich 
zu beſaufen, nein! ſondern um ſich ſchwefelgelb zu 
behimmeln und fingen zu konnen: 
0 „Fabret bin! fahret hin! 

„Grillen gebt mir aus dem Sinn!“ 

Welches Bild und welche Luſt! Die Gattin wird 
nicht mebr lamentiren über ihr Hauskreuz, vielmehr ſich 
freuen über das bebimmelte Haus der Himmelreiche wird 
hören und nicht hören, ſehen und nicht ſehen alle Er: 
tranea ſeiner lieben Ehebälfte, u. ſ. w. — Aber auch 
welcher Strom und welche Zufriedenheit! Der Preis: 
billig — Zug um Zug nicht mehr als einen Silbergro⸗ 
ſchen, — das Maaß: reichlich — nach angeborner Zug⸗ 
kraft —, die Güte: ausgezeichnet — immer dieſelbe Wir⸗ 
kung und Vergeſſenbeit alles Vorherigen —. Gewiß 
bimmliſche Eigenſchaften! Der Gläubiger bebimmelt ver 
gißt ſeinen Schuldner, der Geſandte behimmelt bringt 
Friedenspoſt ſtatt Kriegserklärung, Lola Montez bebim— 
melt verzeiht die ihrem Hundel zugefügte ſchwere ſymbo— 
liſche Verbal- und RNeal-Injurie. Dieſes Alles noch 
übertreffend iſt die Haupttugend des Schwefeläther: „man 
braucht nicht viel und hat genug.“ — 

So muß auch, rauſchfreundliche Brandweintrinker! 
Euer Jammer über die Kartoffelkrankheit, gleich der 
Freude der Kornwuchrer, wie nächtliche Schatten vor 
der Sonne fliehn. Puff! 


Ein Schuß. 
Novelle. 
5 (Fortſetzung.) 

Des Jägers finſteres Geſicht vötbete ſich bei dieſen 
entſchloſſenen Worten tief vor Zorn und zwei unheilvolle, 
racheglühende Blitze aus ſeinen Augen trafen die kühne 
Sprecherin. 

„Du verſchmähſt alſo meine Liebe?“ fragte er mit 
dumpfer gepreßter Stimme. f 

„Ebrt meine Aufrichtigkeit und laßt mich geben, mein 
kranker Vater wartet auf mich.“ 

„Dein Vater der Holzdieb? — Weißt du auch, daß 


Bei dieſer ſo plötzlich ausgeſprochenen Beſchuldigun 
färbte ſich tief im ei — das noch 5 ſo lid: 
Antlitz Mariens, ihr ſanftes Auge beftete ſich funkelnd 
auf den Jager und mit einer Stimme, die vor innerer 
Erregung zitterte, ſagte ſie: 

„Mein Vater war ſtets ein ehrlicher Mann und nur 
ein gewiſſenloſer Boͤſewicht kann eine fo lügenhafte Be⸗ 
ſchuldigung gegen ihn ausſprechen.“ N 

Ein zweiter Blitz der Nahe traf das entſchloſſene 
Mädchen und der Foͤrſter ſagte jetzt mit ſchneidender 
Kälte: „Du ſprichſt ſehr dreiſt und fühn, nimm dich in 
Acht, daß du nicht Urſache haſt es zu bereuen?“ 
Aber warum ſchmäht Ihr meinen armen Vater? — 
Holt er ſich aus dem Forſte doch ſtets nur dürre ab⸗ 
gefallene Reiſer, wie das Geſetz es ihm und jedem Anz 
deren ja gejtattet. Er iſt ein armer bülfloſer Mann, 
der in der Schlacht bei Leipzig für das Vaterland blu⸗ 
tete und dort zum Krüppel geſchoſſen wurde und darum 
arbeitsunfaͤhig it, und wenn Georg nicht wäre, jo wür⸗ 
den wir nicht im Stande ſein, unſer kleines Feld zu 
bebauen und eine ganze Familie mochte dann dem Elende 
und der Verzweiflung preisgegeben ſein.“ — 

Bei dem Namen „Georg“ zuckte der Föorſter beftig 
zuſammen und ein unheilvoller wahrbaft teufliſcher Aus- 
druck verzerrte feine Züge. Er drückte feine Finger 
krampfhaft an den Lauf ſeiner Flinte, die er mit ſeiner 
Hand umfaßt hielt und murmelte dumpf vor ſich bin: 
„Georg! und immer Georg! — Einen verhaßteren Nas 
men, Mädchen, hätteſt du nicht ausſprechen koͤnnen! ... 
O ich weiß es wohl, er allein iſt es, der mich von dir 
trennt!“ i 
„»Und wenn Ihr dies wißt, Föoͤrſter, warum ver⸗ 
folgt Ihr mich?“ fragte Maria mit ſanfter Stimme; 
kann ein edler Mann Anſprüche auf ein Herz machen, 
das bereits einem Andern gehört?“ ſetzte ſie leiſer und 
ſanft erröthend hinzu. 

0 „DU rühmſt dich alſo noch deiner thörichten Leidens 
ſchaft?“ 

„Nennt ſie, wie es Euch beliebt, ich weiß, daß ſie 
mein ganzes Gluͤck umſchließt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


u U f eee ee eee eee 


Feu e lde rigen 


— — —— 


Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz, 9. Septbr. Es klopft. Herein tritt 
der Diener des Inquiſitoriats mit einer Vorladung, als 
Zeuge den 10. zu erſcheinen. Pünktlich finde ich mich 
ein; ich ziebe an der Klingel und bald darauf knarrten 
die Schlöffer, die Pforte öffnete ſich, um ſich ſogleich 
wieder binter mir zu schließen. Ich war über dieſe Schnel- 
ligkeit vergnügt, denn der Regen floß in Strömen und 
ein kalter Wind beugte die Wipfel der Bäume. ine 
getreten, wollte ich auf die Thüre des Gefangeninſpek⸗ 


tors zu, wurde aber zurückgewieſen, und mußte trotz mei⸗ 
nes Proteſtes mit dem der Zugluft ausgeſetzten Haus⸗ 
flur vorlieb nehmen, da das Jimmer jetzt von Hr. K. 
als Inquirentenzinmer benutzt wurde. Das Geläute 
wiederholte ſich darauf mebrmals, bald von denen die 
Einlaß wünſchten, bald aus den Inquirentenzimmern, 
und in bunter Mannigfaltigkeit ſab ich aus⸗ und einge⸗ 
ben, Zeugen, Inquirenten, Gefangene. Die erſteren ka— 
men mir in dieſem Augenblick am beklagenswertheſten 
vor, denn da ſich der ſehr enge Hausflur bald gefüllt, 
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mußten die andern unter einem vielleicht 1 Fuß breiten 


ſchrocken ſei und geſagt habe, wenn er gewußt hätte, daß 


Brett Platz nehmen, welches vor grauen Jahren vielleicht ſich die Sache fo verhielt, fo wäre längſt ein Inquiſito⸗ 


ein barmberziger Gefangenwärter angebracht batte. — 
Obgleich ich zu den Starkglaubigen gehöre, und jeder 
obrigkeitlichen Perſon aufs Wort zu vertrauen mich ver⸗ 
pflichtet halte, ſo wäre ich doch beinah in meinem Glaus 
ben von der Wahrheit der gefangenwärtlichen Ausſage 
wankend geworden, als ich aus dem Zimmer, wo ich 
Juguirenten und Inquiſiten im ernſtlicheren Kampf mir 
dachte, ein liebliches Kindergeſchrei ertönen hörte und 
mir die Gewißbeit wurde, daß in dieſem Schreckenshauſe 
noch nicht alles menſchliche Gefühl erſtorben ſei. Doch 
konnte ich mich getauſcht haben und die Stimme auch 
einer ſehr jungen reumüthigen Inkulpatenkeble angehören. 
Neugierig fragte ich, und hörte zu meiner Freude, daß 
dies blos unſchuldiges Kindergeſchrei wäre. Freilich ſchüt— 
telte ich den Kopf und als ich bald darauf den Inqui⸗ 
renten beraustreten ſab, ſchüttelte ihn nochmals, und als 
ich vorgerufen, auch die Frau Klöße machen und in ders 
ſelben Stube kochen ſah, wo ſo viel Schreckliches ver— 
handelt wird, ſchüttelte ich zum dritten Male den Kopf. 
Ich wurde vernommen und gab meine betreffenden De— 
poſitionen, freilich oftmals durch den Lärm der auf- und 
zugebenden Stubenthür und der Geſchäfte der häuslichen 
Wirthſchaft, jo wie durch einige helle Töne, welche den 
muntern Bewohnern der Wiege angehörten, unterbrochen, 
ab. Inkulpat wurde vorgerufen, und erklaͤrte auf Be— 
fragen: „das er“ — — doch da hörte das Verſtänd— 
niß auf; der kleine unſchuldige Bewobner des Stockhau— 
ſes gerieth in heftigen Zorn, ſtrampelte und ſchrie, was 
er konnte. Mitleidig ergriff Inculpat die Wiege und 
brachte den kleinen Schreibals vereint mit der Mutter 
zur Ruhe. Detinent wollte zwar jetzt in ſeinen Aus— 
laſſungen weiter fortfahren, allein Inquirent war durch 
den Larm jo aus der Faſſung gekommen, daß er miß— 
muthig die Feder weg warf und davon ging. Bald 
wurde auch mir angekuͤndigt, daß ich entlaſſen ſei; Ins 
culpat aber wurde wieder eingeſperrt, und ich ſah ihm 
in feine ſebr enge, finſtere Klauſe, die noch von 5 ans 
dern mitbewohnt war, und aus der ein Geruch kam, daß 
mir der Athem verging, nach, bis die Thür ſich ſchloß. 
Ich war froh, wieder im Freien zu fein, und bedauerte 
alle, die im Inquiſitoriat zu thun baben, Inquirenten, 
Zeugen, Gefangene und Gefangenwärter, und dachte da— 
bei an den ſeit wobl 15 Jahren projektirten Bau eines 
neuen geräumigen Inquiſitoriats und Arbeitshauſes. Daß 
aber die Pläne blos Projekte geblieben, das wußte ich 
mir nur daraus zu erklären, daß die Berichte, welche 
an die hohen Behörden über den Zuſtand des Inquiſi⸗ 
toriats übergegangen ſind, beſchönigend verfahren haben 
müſſen und nicht die nackte Wahrheit dargeſtellt haben. 
So werde ich auch in dieſen Vermuthungen bejtärkt; 
denn ein Freund, dem ich die obige Geſchichke mitgetheilt, 
meldet mir, daß der Juſtizminiſter auch das Inquiſito⸗ 
riat beſehen, und immer ein über das andere Mal über 
den ſchrecklichen Zuſtand, in dem ſich alle Theile der Be⸗ 
wohnerſchaft dieſes Hauſes befinden, erſtaunt und ers 


riat erbaut. Aber nach den Berichten babe man es nicht 
für fo ſchrecklich gehalten. Es ſollen alſobald die nöthi⸗ 
gen Einrichtungen zum Bau getroffen und dieſer künfti⸗ 
ges Jahr begonnen werden. — Endlich wären wir jo 
weit. Was doch nicht unmittelbare Anſchauung thut! 
(Bresl. Ztg.) 
4 Liegnitz. Am 14. fand Abends um 7 Uhr 
im Badebausfaale die zweite berathende Verſammlung 
des Seidenbau-Verein, zu welcher ſich diesmal ſehr 


viele eingefunden hatten, um als Mitglieder beizutreten, ſtatt. 


Der nächſte Zweck war die Wahl des Vorſtandes. Zum 
Ehrenmitgliede wurde der Hr. Geheime-Rath v. Unruh 
gewählt; zum Vorſteher des Vereins Hr. Stadtverord⸗ 
netenvorſteber und Kaufmann Neumann, der Vorſtand 
beſteht außerdem noch aus einem Sekretair und Kaſſi⸗ 
rer, jedoch find zu allen drei Stellvertreter gewählt; nes 
ben dieſem Vorſtande wurden 6 Mitglieder zu einem 
Ausſchuße gewahlt, welcher die Aufgabe hat, die Maul⸗ 
beerbaumplantagen ſo wie den Betrieb zu beaufſichtigen 
und über das Ergebniß Rechenſchaft abzulegen. Die 
Anlagen beabſichtigt man in dem ehemaligen Hopfengar⸗ 
ten anzubringen, da ſich dort und in der Nähe des ſo⸗ 
genannten Doktorganges noch Maulbeerbäume aus frü⸗ 
heren Zeiten vorfinden ſollen. Die Verſammlungen wer⸗ 
den vierteljährlich einmal ſtattfinden, alſo im Jahre vier. 
Der Beitrag iſt pro Monat auf 2 Sgr. feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Die Statuten, welche entworfen ſind, werden in 
der nächſten Verſammlung in der Reinſchrift vorgeleſen 
werden, zur Genehmigung der hohen Behörde vorgelegt 
und alsdann gedruckt werden, damit jedes Mitglied ein 
Exemplar erhalte. Wir wünſchen dem Vereine zu dem 
ſich geſteckten Ziele den beſten Erfolg, welches um fo 
geſegneter ſein dürfte, als in früheren Zeiten auch der 
Anbau der ſyriſchen Seidenpflanze um die Stadt ſchon 
war. 

„Liegnitz. Aus der Tentſchler Paſtorwahl, 
über die ſo a iſt, theile ich Ihnen noch 
Folgendes mit: Dieſelbe hat nämlich zu dem beſtimmten 
Tage (15. Septbr.) gar nicht ſtattgefunden, ſondern es 
ward eine neue veranlaßt. Der Umſtand it der: ein 
Magiſtratuale namlich, welcher ſchon ausgeſchieden, und 
durchaus nicht mehr wahlfähig war, hat mitgewählt, dies 
iſt aber nach dem modus procedendi ungültig, indem 
ein ſchon Ausgeſchiedener, wenn auch feine gefegliche 
Zeit noch nicht um iſt, nicht mehr wäblen kann, denn 
der Ausgeſchiedene iſt nur deshalb im Collegio geblieben, 
weil einige geſtorben, andere erkrankt, noch andere verreiſt wa⸗ 
ren, um alſo nur wenigſtens eine beſtimmte Zahl zu haben, 
wurde ihm bis zur Wiederbeſetzung ſein Amt geſtattet, 
und ſogar von einem Rechtskundigen, wie man ſagt, das 
Wahlamt geſtattet, ob das quaest. jus auf des Rechts⸗ 
kundigen Seite war, bezweifeln wir, aber wegen dieſer 
Strittigkeit fand eine neue Wahl ſtatt, denn ein anderer 
Rechtskundige hatte den Beweis geführt, daß es ſo und 
nicht wie zuerſt ſein müſſe. Das Ergebniß iſt nun 
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dahin ausgefallen, daß zwei von den früher in die enge 
Wahl gekommenen Kandidaten mit 7 Stimmen wieder⸗ 
gewählt, in des gewählten Paſtor Stelle aber der zu⸗ 
erſt gepredigte Kandidat gewählt wurde und zwar mit 
4 Stimmen. Dieſe Wabl ſoll nun unter Kurzem voll⸗ 
zogen werden, d. b. wenn nicht noch Bedenklichkeiten da— 
zwiſchen kommen. So eben bat die Wahl (am 16.) 
ſtattgefunden und iſt auf den Kandidaten Hrn. Schoͤn⸗ 
feld, welcher die meiſten Stimmen, nämlich 30, gehabt 
bat, gefallen Nun wir gratuliren aufrichtig, da, wie 
man hört, auch ein liebend Herz dabei betheiligt iſt, 
welches durch dieſe Siegesbotſchaft voller Freude geſtimmt 
war. Dem angehenden Paſtor iſt dieſe frobe Botſchaft 
gleich nach der Ballotage mitgetheilt worden. Sehr 
überwiegend iſt die Ballotage dem erſt vom Neuen in 
die enge Wahl gezogenen gegenüber nicht geweſen, 
denn dieſer hat 25 Kugeln gehabt. — Am heu⸗ 
tigen Tage fand auch die Wahl des neuen Kamme— 
rei⸗Kaſſen⸗Buchhalters, welches Amt lange Zeit Hr. 
Lieutenant Bierſchenk verſah, ſtatt. Dieſe Stelle erhielt 
der in der biefigen Dauermehlmühle fungirende Steuer 
beamte Hr. Teichler, ein umſichtsvoller und für dieſes 
Fach ganz paſſender Mann. — Am 16. bat nun auch 
die Wabl für den ausgeſchiedenen Senator ſtattgefunden, 
ſie fiel auf den Kaufmann Hrn. Kreißler. 
Hirſchberg. Neifende, die ſich noch in voriger 
Woche auf dem Gebirge befanden, baben erzählt, daß 
der neu gefallene Schnee auf dem Kamme einen Fuß 
tief gelegen und ſich bis Petersdorf und Seydorf, bis 
zum Kynaſt und zur Anna⸗Kapelle berunter erſtreckt. 
Die Regel, daß, wenn der erſte Schnee vor Michaeli 
fällt, wir dann auf einen angenehmen Herbſt zu hoffen 
haben, ſcheint ſich diesmal beſtätigen zu wollen, da wir 
uns ſeit nun paar Tagen des herrlichſten Wetters erfreuen. 
Reichenbach. Es gebt bier und in der Um- 
gegend das Gerücht, als ſei die Kartoffelkrankheit im 
Abnehmen, und wirklich ſcheinen einige in den letzten Ta⸗ 
gen gemachte Erfahrungen daſſelbe zu beſtätigen. Man⸗ 
che meinen, die Krankheit ſei in den ſpäten Kartoffeln 
weniger oder gar nicht vorhanden geweſen. Zur Bes 
richtigung dieſes Satzes diene Folgendes: Ref. ließ vor 
circa 14 Tagen eine kleine Quantität, welche erſt in 
der Regel zu Michaeli herausgenommen wird, zum Be⸗ 
bufe der Schweinfütterung einbringen, und fand darun—⸗ 
ter 3 Kranke; acht Tage ſpäter wurden aus derſelben 
Furche eine gleiche Quantität herausgenommen, und da 
fand ſich nur der 6. Theil Kranke, vorgeſtern wurde eine 
großere Quantität bereingebracht, und waren unter der— 
ſelben nur einige wenige ſchadhafte, woraus ſich ſchlie— 
gen ließe, daß das Uebel ſich bedeutend vermindere. 
Wohl möglich, daß manche mit dieſer Erfahrung zurück- 
balten, denn die Getreidepreiſe konnten dadurch noch tie: 
fer ſinken als ohnedies vielen lieb iſt. Worin liegt der 
Grund, daß die Butter, obgleich es am Futter nicht 


mangelt, aufſchlägt? Wahrſcheinlich am Wucher? Der 
böfe Wucher, eine Geißel der Menſchheit. Wohlfeiler 
iſt es, Gott ſei Dank, das Brod etwas größer, es könnte noch 
größer ſein. — aber beſſer iſt es noch nicht; wenn in 
kommerzieller Hinſicht nicht eine beſſere Conjunctur ein— 
tritt, ſo geben wir dem kommenden Winter mit banger 
Sorge entgegen. (Reichenb. Wand.) 

Aus Schleſien. Bei jener Alliance, wel⸗ 
che ji nicht für die Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten erklären, nämlich: Brieg — Striegau — Rei⸗ 
chenbach, hat es leider nicht ſein Bewenden, denn es ha⸗ 
ben ſich dieſer heiligen Kommunaldreieinigkeit noch Kreutz⸗ 
burg und — man denke — Jauer, jene berühmte Brat- 
wurſtſtadt, angeſchloſſen, und es gewinnt immer mehr 
den Anſchein als ob die Parthei der Heimlichkeit den 
Sieg davon tragen wolle. Von den letzt genannten 
Städten hätte man dies nicht erwarten ſollen, da beide 
ſonſt dem Fortſchritt buldigen — dieſer Schritt zeigt 
aber grade das Gegentheil. 


——— 


No t i 

Es zeigt ſich, daß die Nachrichten von der Kar— 
toffelkrankheit übertrieben und von Spekulanten, die 
gern die Theuerung erhalten möchten, benutzt und ver⸗ 
breitet waren. Hier und da finden ſich wobl kranke 
Kartoffeln, aber die Angſt vor neuer Noth und die Spe⸗ 
kulation haben die Sache vergrößert, Aus allen Ge— 
genden im Oſten und Weſten gehen gute Nachrichten 
ein. In Oſtpreußen, wo Anfangs Auguſt die Krank⸗ 
beit ſich zeigte, bat ſie ſich nicht weiter verbreitet und 
ſelbſt wo das Kartoffelkraut verdorrt war, fand man 
gute Früchte. Am meiſten fand man noch kranke in den 
BE und auf den Feldern ſogenannter kleiner 
Leute. 

Der Capitain eines Donaudampfboots batte einen 
Paſſagier dieſer Tage umſonſt mitgenommen, und dieſer 
verehrte ibm dafür eine Meerſchaumpfeife. Bei der An⸗ 
kunft in Wien denuncirt der dankbare Reiſende den Ca⸗ 
pitain bei der Dampfſchifffabrts⸗Geſellſchaft wegen Be⸗ 
ſtechlichkeit, erhält dafür die 200 Fl. C-M. als ausge» 
ſetzte Prämie und der Capitain wird entlaffen. Undank 
iſt der Welt Lohn! 

Wie verlauter, will der Prof. Nogmäßler in Tba- 
rand nach Spanien geben, um dort eine ähnliche Aka— 
demie, wie die zu Tharand, zu errichten. ; 

Die Fremdenſtatiſtit von 1842 bis 1847 weiſt nach, 
daß der Verkehr Wiens mit Preußen ftärker iſt als mit 
irgend einem andern Lande. k 

An einigen Orten in der Umgegend von Brüjfel be— 
ſchaͤftigt man ſich bereits mit dem Einernten von Spät⸗ 
kartoffeln; eines reichlichern Ertrages weiß man ſich kaum 
zu erinnern. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


